
K. Bijsterveld u.a.: Sound and Safe 2014-4-056

Bijsterveld, Karin; Cleophas, Eefje; Krebs, Ste-
fan; Mom, Gijs: Sound and Safe. A History of Lis-
tening Behind the Wheel. Oxford: Oxford Uni-
versity Press 2014. ISBN: 978-0-19-992569-8;
248 S.

Rezensiert von: Christopher Neumaier, Zen-
trum für Zeithistorische Forschung Potsdam

Sound History verschafft sich Gehör: Die His-
toriographie hat in den letzten Jahren vom
interdisziplinären methodischen Zugriff wie
auch den konkreten empirischen Befunden
der Sound History und der Sound Studies
erheblich profitiert.1 „Sound and Safe“ stellt
ebenfalls eindrücklich unter Beweis, welche
Potenziale die Analyse vergangener Klang-
welten birgt. Sicherlich ist ihr Untersuchungs-
gegenstand Automobil auf den ersten Blick
perspektivisch stark eingeengt. Auf den zwei-
ten – und dies arbeiten die Autoren in ihrer
facettenreichen Studie immer wieder heraus
– ist das Artefakt Auto mit den Lebenswelten,
der Alltagskultur, politischen Entscheidungs-
prozessen und der Umweltschutzbewegung
genauso verflochten wie mit der industriellen
Produktion oder dem Marketing.

Das Autorenteam untersucht in seiner
schlüssigen und argumentativ auf den Punkt
präzisen Monographie, wie sich das Auto in
Westeuropa und den USA von den 1920er-
Jahren bis in die Gegenwart von einem lär-
menden Vehikel zu einer „Schallkapsel“ ent-
wickelte, die ihre Insassen von der Außenwelt
abschottet und ihnen einen privaten, siche-
ren und abgeschlossenen Raum bietet. Dieses
bedeutsame kulturelle Phänomen des „acou-
stic cocooning“ ermöglicht es dem Autofah-
rer sich zu entspannen, indem er die Kontrolle
über die akustische Umwelt im Wageninnen-
raum erhält, wohingegen sich andere Berei-
che des Autofahrens wie der Verkehr seinem
Einfluss entziehen. In vier empirischen Kapi-
teln wird dieser Wandel der „auditory cul-
tures“ chronologisch-thematisch untersucht.
Den Rahmen liefern ein einleitendes Kapitel,
das das Panorama und Methodenrepertoire
aufspannt, und ein resümierendes Schlusska-
pitel, das die Ergebnisse aufgreift und in ei-
nen größeren Kontext einbettet. Insbesonde-
re zwei miteinander verwobene Leiterzählun-
gen prägen dabei die Studie: „the histories

of shielding the car’s interior acoustic space
from outside noises, and of filling this space
with the sound of audio equipment, the au-
ditory signals of seatbelts and blinkers [. . . ]
and so forth“ (S. 7). Beide Prozesse führten
dazu, dass im Wageninnenraum ein eigener
Klangraum entstand, der dem Fahrer Privat-
sphäre bot, ihm als Rückzugsort vor externen
Einflüssen diente und über dessen akustische
Ausgestaltung er frei entscheiden konnte.

Das Kapitel „It Shuts with a Comforting
Sound“ nimmt in den Blick, wie sich beim
Übergang zur geschlossenen Karosserie die
Geräuschwahrnehmung der Autofahrer ver-
schob und welche Anstrengungen die Her-
steller unternahmen, die Wagengeräusche zu
reduzieren. Diesem Prozess kommt insofern
eine besondere Bedeutung zu, als Motoren-
lärm zunächst als Signum von Macht firmier-
te. Das Laufgeräusch eines Motors symbo-
lisierte Leistungsfähigkeit und beeindruckte
Passanten. Das Merkmal verlor jedoch zwi-
schen den 1920er- und 1940er-Jahren an Be-
deutung, als sich das Auto vom Sport- zum
Transportgerät für Mittelklassefamilien ent-
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wickelte. Für diese Käufergruppe war ein ru-
hig laufender Motor aus verschiedenen Grün-
den wichtig: Erstens symbolisierte er Zuver-
lässigkeit und Qualitätstechnik. Zweitens er-
höhte er den Komfort, da die Wageninsassen
gerade bei längeren Fahrten nicht durch oh-
renbetäubenden Lärm gestört wurden. Drit-
tens wandelte sich die kulturelle Bedeutung
des Motorengeräuschs: Ein laufruhiger Mo-
tor symbolisierte nun einen hohen sozialen
Status und damit Macht. Die Veränderung
geht auf die Werbeabteilungen der Hersteller
zurück, die große Anstrengungen unternom-
men hatten, die kulturelle Konnotation der
Geräuschemissionen neu zu kodieren.

Abschließend wird in diesem Kapitel de-
zidiert analysiert, wie sich mit dem Über-
gang zur geschlossenen Fahrzeugkarosserie
Geräuschwahrnehmungen im Auto wandel-
ten und warum dadurch das „acoustic co-
cooning“ an Bedeutung gewann. Interessant
ist in diesem Zusammenhang die Interpreta-
tion des Autorenteams, dass die Karosserie
den Blick der Wageninsassen einengte, wo-
durch das Autofahren an Spektakularität ein-
büßte. Diese Lücke kompensierte schon in
den 1920er-Jahren das Sound Design des Wa-
geninnenraums. Im anschließend eingescho-
benen sogenannten „Illustration Essay“ un-
termauern die Autoren, dass sich ihre The-
sen zu den Entwicklungen in der Zwischen-
kriegszeit auch auf die zweite Hälfte des 20.
Jahrhunderts übertragen lassen.

Im Kapitel „Humming Engines and Mo-
ving Radio“ wird untersucht, wie sich von
den 1920er- bis zu den 1970er-Jahren das
Hören der Autofahrer veränderte. Zunächst
war es die Pflicht des Autofahrers gewe-
sen, durch überwachendes und diagnosti-
sches Lauschen eventuelle Motorendefekte
frühzeitig zu identifizieren. Allmählich setzte
jedoch ein „delistening to the engine“ (S. 73)
ein, da im Zuge der Massenmotorisierung im-
mer weniger Autofahrer die notwendige Ex-
pertise besaßen. Während Mechaniker diese
Kompetenzen übernahmen, konnten sich Au-
tofahrer nun anderen Geräuschquellen wie
dem Autoradio zuwenden. Die präferierten
Nutzungsgewohnheiten des Autoradios wan-
delten sich im Laufe des 20. Jahrhunderts er-
heblich. Anfangs konnten Fahrer – und Pas-
santen – den Radiosendern aufgrund techni-

scher Beschränkungen lediglich im gepark-
ten Auto lauschen. Innerhalb weniger Jah-
re lösten die Hersteller aber das Empfangs-
problem und das Radio entwickelte sich zu
einem „sound and safe companion on the
road“ (S. 99). Als Autofahrer mit dem stei-
genden Verkehrsaufkommen zusehends von
Staus gestresst wurden, übernahm das Auto-
radio insbesondere ab der Jahrhundertmitte
die Funktion eines „personal mood regulator“
(S. 101) und mit der Einführung des Verkehrs-
funks auch die eines akustischen Assistenten.

Im vierten Kapitel wenden sich die Au-
toren der Eindämmung der Geräuschemmis-
sionen durch Lärmbarrieren wie den entlang
von Straßen errichteten Schallschutzwänden
zu. Diese reduzierten seit den 1970er-Jahren
einerseits den von der Umwelt wahrgenom-
menen Wagenlärm. Andererseits veränder-
ten sie die Wahrnehmung der Autofahrer, da
sie wie Korridore deren Perspektive eineng-
ten und den Schall der Autos reflektierten.
Die Verschiebungen wurden von Autofah-
rern anhand unterschiedlicher Themen dis-
kursiv verhandelt. Sie schilderten das klaus-
trophobische Gefühl eingeschlossen zu sein,
monierten den versperrten Blick auf die na-
türliche Landschaft und sprachen von ei-
ner Unter-der-Erde-Erfahrung, die stark den
Schilderungen von U-Bahnfahrten aus dem
19. Jahrhundert ähnelt. Parallel mit dieser
voranschreitenden Einengung der Perspekti-
ve durch externe Einflüsse wuchs die sozia-
le Bedeutung des Autoradios und der Musik-
anlage. Sie transformierten das Auto zu ei-
nem Zufluchtsort, der Privatheit und Entlas-
tung von Umwelteinflüssen garantierte.

Diese Bedeutung von Klängen und Geräu-
schen griff die Automobilindustrie ab den
1990er-Jahren verstärkt mit ihrem Sound De-
sign auf, das „target sound“ für bestimmte
Konsumentengruppen entwickelte. Die Ver-
änderungen führen die Autoren im Kapitel
„Selling Sound“ am Beispiel der Automobil-
werbung plastisch vor Augen. Zum Beispiel
modifizierten die Hersteller ihre Werbebot-
schaften. Sie ergänzten das Leitmotiv „Stille
im Wageninnenraum“ durch spezifische Ge-
räuschmuster, die typisch für bestimmte Her-
steller und deren Produkte waren. Konsu-
menten konnten damit über Geräusche wie
zum Beispiel beim Schließen der Tür die
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Automobilproduzenten identifizieren. Geräu-
sche sollten bei ihnen überdies bestimmte Er-
lebnisgefühle evozieren. Die Akustik der Au-
tos war somit – so die Maßgabe der Herstel-
ler – auf bestimmte Zielgruppen zugeschnit-
ten, deren Bestimmung in der Praxis freilich
schwieriger verlief, da Experten und Laien die
Geräusche unterschiedlich wahrnahmen. An
dieser Stelle wird zum Beispiel eingehend das
methodische Problem erörtert, wie bei ver-
wissenschaftlichten Alltagsgütern Laienwis-
sen in Expertenwissen und umgekehrt über-
setzt werden kann.

Das abschließende Kapitel „Auditory Pri-
vacy and Sonic Relief in the Car“ greift be-
reits im Titel zwei Kernthesen der Studie
auf, bündelt die zentralen Aussagen, disku-
tiert den methodischen Zugriff und erwei-
tert die Perspektive um gegenwärtige akus-
tische Phänomene wie das Boom Car – Au-
tos mit extrem leistungsstarken Musikanla-
gen, deren Schallemissionen noch über gro-
ße Distanz zu hören sind. Sicherlich hätte an
dieser Stelle eine ausführlichere Kontextuali-
sierung der Befunde in die historischen ge-
sellschaftlichen, kulturellen und politischen
Rahmenbedingungen erfolgen können. Die-
ser Einwand soll die Leistung der hier vorge-
legten Arbeit aber nicht mindern, zumal der
enge Fokus auf den Untersuchungsgenstand
Auto klare und präzise Schlussfolgerungen
und pointierte Thesen ermöglicht. Darüber
hinaus liefert das insbesondere in den beiden
Rahmenkapiteln vorgestellte Methodenreper-
toire Historikerinnen und Historikern Werk-
zeuge, die auch jenseits der Sound History
nutzbar scheinen. Das Autorenteam um Karin
Bijsterveld hat eine gut lesbare und durchweg
überzeugende Studie vorgelegt, die insbeson-
dere jedem ans Herz gelegt sei, der sich mit
Sound History, Kulturgeschichte der Tech-
nik, Medienwissenschaften und theoretisch-
methodischen Fragestellungen beschäftigt.
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